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j Was man selbst erdacht hat, versteht man tiefer und
hat es besser inne als das, was man von einem Andern ge

lernt hat,' sagt Rene Descartes am Schlüsse seiner Abhand
lung über die Methode, die Vernunft richtig zu gebrauchen
und in den Wissenschaften die Wahrheit zu erforschen. ,Und
wie wahr ist das gerade in Bezug auf die Philosophie,' fährt
er fort, ,habe ich doch gewisse meiner Ansichten sehr guten
Köpfen dargelegt, die sie, während ich zu ihnen sprach, auf
das Genaueste aufzufassen schienen, allemal aber, wenn ich
 sie dieselben wiederholen hörte, bemerkte ich, dass sie sie ver
ändert hatten, und beinahe immer in solcher Weise, dass ich
sie nicht mehr als die meinigen anerkennen konnte. Und so
bitte ich denn hier unsere Enkel recht herzlich, niemals zu
glauben, dass die Dinge, die man ihnen erzählen wird, von
mir herrühren, wenn ich sie nicht selbst bekanntgemacht habe;
auch wundere ich mich keineswegs über die Ungeheuerlich
keiten, welche man allen jenen Philosophen des Alterthums zu
schreibt, deren Schriften wir nicht besitzen, noch urtheile ich
darum, dass ihre Gedanken so sehr unvernünftige waren -—

waren sie doch die besten Geister ihrer Epochen — sondern
nur das glaube ich, dass man sie schlecht überliefert hat.'

Diese bewegliche Bitte des Descartes, welche gewiss
 Jedem aus der Seele gesprochen ist, der je versucht hat, schwie
rige Gedanken und Gedankengänge, welche deutlich zu denken
und in präcise Worte zu fassen nur einem vollkommen ge

sammelten Geiste gegeben ist, der Welt mitzutheilen, die mit
halbem Ohre hört und mit halbem Geiste versteht und
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